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Bernd Oberdorfer 
 

 

„Wider die Natur“?  

Zum theologischen Homosexualitätsdiskurs  

im gegenwärtigen Protestantismus1 

 
Homosexualität als Lebensform 

Ich beginne mit einigen Überlegungen zur Homosexualität als Le-
bensform. Dabei unterstelle ich, dass in bestimmter Hinsicht Homo-
sexualität erst unter den kulturellen Bedingungen des 20. Jahrhun-
derts zur eigenständigen Lebensform geworden ist. Natürlich gab 
es vorher schon homosexuell empfindende Menschen. Aber sie leb-
ten nach außen entweder als „eingefleischte Junggesellen  oder 
waren offiziell verheiratet und gingen ihren Neigungen im Verborge-
nen nach. Der gesellschaftliche Wandel der vergangenen Jahrzehnte 
hat nun nicht allein die rechtliche und moralische Beurteilung des 
Phänomens gleichgeschlechtlicher sexueller Beziehungen verän-
dert, diese Veränderung steht vielmehr in einem komplexen Zusam-
menhang mit einer signifikanten Veränderung des Phänomens 
selbst. Ich drücke das bewusst so vorsichtig aus, denn man kann 
vermutlich nicht von einer einsinnigen Kausalität sprechen, derge-
stalt, dass eine gewandelte Gestalt gleichgeschlechtlicher Lebens-
führung die Voraussetzung für höhere gesellschaftliche Akzeptanz 
gewesen wäre oder dass umgekehrt erst die Möglichkeit einer offe-
nen, nichtdiskriminierten Entfaltung homosexueller Orientierung ei-
nen Gestaltwandel der Homosexualität nach sich gezogen hätte. 
Vielmehr dürfte beides in bestimmter Hinsicht wahr sein, und so 
spricht man wohl am ehesten von einander wechselseitig verstär-
kenden Prozessen: Der kulturell-gesellschaftliche Wandel ließ bei 
homosexuell empfindenden Menschen die bislang notgedrungen 
hingenommene Notwendigkeit, ihre Neigung als deviant wahrzu-
nehmen, zu verstecken und gleichsam von ihrer Identität abzuspal-
ten, fragwürdig werden und förderte den Wunsch und die Bereit-
schaft, die personale Identität unter Integration der gleichgeschlecht-
lichen Orientierung öffentlich zu entfalten; diese öffentliche Wahr-
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gen Lebensentwurf. Die, wie ich es nennen will, innere Evidenz des 
homosexuellen Empfindens implizierte eine moralische Selbstaner-
kennung, die mit der traditionellen, kulturellen wie religiösen mora-
lischen Missbilligung dieser Neigung und ihrer rechtlichen Sanktio-
nierung nicht mehr vereinbar war und in die Forderung zunächst der 
Entkriminalisierung, zunehmend aber in der vollen gesellschaftlichen 
und öffentlich-rechtlichen Anerkennung als „normale  Lebensform 
mündete. 
 
Dieser Wandel hat sich in den westlichen Gesellschaften jedenfalls 
dem Grundsatz nach weithin durchgesetzt. Eine besondere Heraus-
forderung bedeutet er indes für die christlichen Kirchen. Warum? 
 
Herausforderungen für die Kirche(n) 

Faktisch rekrutiert die Bürgergesellschaft sich zwar immer noch zu 
einem erheblichen Teil aus Kirchenmitgliedern, und Kirchengemein-
den bilden den lebensweltlichen Pluralismus weithin in sich selber 
ab; aber was die ethische Beurteilung und den innerkirchlichen Um-
gang mit Homosexualität betrifft, so gehorcht der Diskurs in den Kir-
chen doch einer eigenen Logik, und die Auseinandersetzungen sind 
schärfer. Woran liegt das? 
 
Die (wenigen) Stellen, in denen in der Bibel explizit von homosexu-
ellem Verhalten die Rede ist, sind ausnahmslos negativ; die traditio-
nelle christliche Schöpfungstheologie hat aus Genesis 1 und 2 nor-
mativ abgeleitet, dass Sexualität auf „natürliche“ Weise, das heißt 
schöpfungsgemäß, nur zwischen Mann und Frau statthaben könne; 
die christliche Tradition hat die Sexualität im Rahmen der Ehe und un-
ter wesentlicher Orientierung auf die Fortpflanzung verortet. 
 
Anders als in der römisch-katholischen Kirche und den Orthodoxen 
Kirchen, die die überkommene Haltung verteidigen und massiv ge-
gen den gesellschaftlichen Wandel Stellung beziehen,4 ist in den an-
glikanischen und in den protestantischen Kirchen ein heftiger Streit 
darüber ausgebrochen, ob die alten Verdikte weiterhin aufrecht er-
halten werden können oder nicht vielmehr in theologischer Verant-
wortung revidiert werden müssen. In konfliktreichen Diskussions-
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nehmbarkeit verstärkte wiederum die gesellschaftliche Akzeptanz 
und führte zur Entwicklung gesellschaftlich anerkannter (und zuneh-
mend auch rechtlich abgesicherter) gleichgeschlechtlicher Lebens-
formen.2  
 
Welche Faktoren charakterisieren nun den genannten kulturell-ge-
sellschaftlichen Wandel mit Blick auf Intimbeziehungen3 und warum 
hatte dies Konsequenzen für die Gestaltung und Beurteilung homo-
sexueller Lebensformen? Ich nenne drei Aspekte: 
 
Erstens verringert die generelle Pluralisierung der Gesellschaft die 
hegemoniale Verbindlichkeit traditioneller Lebensformen und ermög-
lichte die Koexistenz unterschiedlicher Lebensentwürfe auch im Be-
reich intimer Beziehungen. Der liberale Rechtsstaat folgt ohnehin 
dem Prinzip, die private Lebensführung der Bürger möglichst wenig 
zu reglementieren. 
 
Zweitens verstärkte die Entwicklung zuverlässiger Methoden der 
Empfängnisverhütung einen kulturellen Wandel mit Blick auf das 
Verständnis von Sexualität, die jetzt losgelöst werden konnte von 
der Funktion der Fortpflanzung und primär als Ausdruck intimer Zu-
wendung wahrgenommen wurde – was evidentermaßen auch zwi-
schen Menschen des gleichen Geschlechts möglich ist. 
 
Drittens verändert sich mit der veränderten sozialen Stellung der Frau-
en auch das Eheverständnis: weg von der asymmetrischen „Versor-
gungsehe“, hin auf die gleichberechtigte „Partnerschaft“, für die zudem 
Kinder nicht konstitutiv sind. Für die Ehe zentral ist der Gedanke, dass 
die Partner füreinander wechselseitig Verantwortung übernehmen. 
Dieses Konzept ist offen für gleichgeschlechtliche Paare. 
 
Im Zusammenhang mit diesen Entwicklungen hat sich, wie gesagt, 
in den modernen Gesellschaften des 20. Jahrhunderts auch das 
Selbstverständnis von Homosexuellen gewandelt: Die Ausbildung 
einer stabilen homosexuellen „Identität“ oder „Orientierung“, die 
sich in eheanalog und öffentlich gelebter Partnerschaft artikulieren 
kann, wurde zu einem möglichen, für die Selbsterfahrung schlüssi-
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chen, die biblischen Aussagen zur Ehe gälten auch für gleichge-
schlechtliche Paare. Auch sei die Ehe in der Liebe gegründet, die 
auch zwischen zwei Menschen gleichen Geschlechts möglich sei. 
Zudem hätten sich die kulturellen und sozialen Bedingungen im Ver-
gleich zu den biblischen Zeiten geändert. Ohnehin unterlägen „Wer-
te, Tugenden und Moral“ dem geschichtlichen Wandel; die Kirche 
müsse daher mit der Zeit gehen. Im Übrigen gingen Fragen der In-
timbeziehungen nur die beteiligten Individuen etwas an; ihre Ent-
scheidungsfreiheit sei als „Tugend“ positiv zu würdigen. 
 
Schon in der Darstellung der Gründe der Befürworter spiegelt sich 
wider, wie die tansanische Kirche die kirchliche Anerkennung homo-
sexueller Beziehungen wahrnimmt: als Ausdruck eines umfassen-
den Relativismus, der auch vor der Bibel nicht haltmacht, keine un-
wandelbar gültigen Wahrheiten und Normen mehr kennt und daher 
keine Schwierigkeiten hat, sich dem Zeitgeist anzupassen. 
 
Noch deutlicher wird dies, wenn das Statement die dezidiert als 
„Counter Position“ eingeführte Haltung der tansanischen Kirche 
selbst entfaltet. Als selbstverständlich wird die Bibel für die eigene 
Position geltend gemacht: Es sei „authentische biblische Wahrheit, 
dass Ehe nur existiert zwischen ‚Mann und Frau‘“. Zwar sei Liebe 
durchaus „die Basis für die Beziehung und wirkliche eheliche Einheit 
zwischen zwei Liebenden“. Allerdings sei der Begriff der Liebe mehr-
deutig; unpräzise gebraucht, könne er zur „ideologischen“ Legalisie-
rung von Ehen dienen, „die weder Bibel noch Gesellschaft bisher zu-
gelassen haben“. Wenn man gleichgeschlechtliche Ehen erlaube, 
könne man mit derselben Begründung auch „Ehen zwischen Ver-
wandten, Eltern und Kindern und sogar Menschen und Tieren“ be-
fürworten – „wenn denn ‚Liebe‘ im Spiel ist“. Gewiss sei gesell-
schaftlicher Wandel unvermeidlich; es sei aber nicht alles wandelbar, 
ja manches „wird sich niemals ändern“. Dazu gehörte auch die Ehe, 
die wesentlich heterosexuell sei. Ohnehin dürfe die Kirche sich nicht 
auf „wandelnde Werte und Fundamente“ gründen.  
 
Emphatisch zurückgewiesen wird die Zumutung, den „kulturellen 
und gesellschaftlichen Wandel“ aus Europa und Amerika in andere 
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prozessen hat sich dabei ein langsamer Wandel vollzogen. Die Evan-
gelische Kirche in Deutschland (EKD) etwa hat unter dem Gesichts-
punkt der verantwortlich gelebten Partnerschaft die staatliche Ein-
führung der „Eingetragenen Lebenspartnerschaft“ bejaht, wenn-
gleich zunächst unter Betonung eines einzuhaltenden Abstands von 
der heterosexuellen Ehe;5 dem Schritt zur „Ehe für alle“ hat der Rat 
der EKD 2017 dann ausdrücklich zugestimmt, ungeachtet heftiger 
Kontroversen in den Landeskirchen. In vielen anglikanischen und 
protestantischen Kirchen Europas und Nordamerikas werden zu-
dem offen homosexuelle Pfarrerinnen und Pfarrer ordiniert, und ei-
ne erhebliche Anzahl protestantischer Kirchen ermöglicht die Seg-
nung, teilweise sogar die eheanaloge Trauung gleichgeschlechtli-
cher Paare.6  
 
Dies hat in den Kirchen selbst erhebliche Spannungen erzeugt, die 
durchaus noch nicht überwunden sind. Von Kritikern in den Landes-
kirchen selbst, aber mehr noch von Vertretern aus Partnerkirchen im 
so genannten „globalen Süden“ wird die kirchliche Anerkennung 
der Homosexualität als Selbstauslieferung an einen liberalistischen, 
relativistischen „Zeitgeist“, als Abkehr von elementaren, überzeitlich 
geltenden moralischen Normen und vom klaren biblischen Wort di-
agnostiziert, wogegen es im Namen des Evangeliums prophetisch 
Stellung zu beziehen gelte. Besonders ausführlich und gründlich hat 
sich in dieser Hinsicht die Evangelisch-Lutherische Kirche in Tansania 
geäußert. Ihrem „Dodoma Statement“ von 2010 will ich mich daher 
exemplarisch zuwenden.7 
 
„Tasteless and scandalous“: Der „prophetische Ruf“  

der lutherischen Kirchenleitung in Tansania gegen  

die gleichgeschlechtliche Ehe 

Dieses von allen Bischöfen der tansanischen lutherischen Kirche 
(ELCT) unterzeichnete Dokument8 betont von Anfang an die grund-
legende theologische Bedeutung der weltweiten Gemeinschaft der 
Lutheraner, die durch das „abnorme Ereignis“ der offiziellen Aner-
kennung von gleichgeschlechtlichen Ehen und Beziehungen in eini-
gen Kirchen „namentlich in Europa und Amerika“ auf schockierende 
Weise beeinträchtigt sei. Zur Rechtfertigung behaupteten diese Kir-
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Dieses von allen Bischöfen der tansanischen lutherischen Kirche 
(ELCT) unterzeichnete Dokument8 betont von Anfang an die grund-
legende theologische Bedeutung der weltweiten Gemeinschaft der 
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zielles Moment genuin afrikanischer Kultur gegen weitere Wertim-
portversuche verteidigen, ja sogar aktiv gegen den europäisch-ame-
rikanischen Wertewandel geltend machen. 
 
Auffällig ist freilich, was das Dodoma Statement nicht anspricht, ob-
wohl es in der Homosexualitätsdiskussion in den „nördlichen“ Ge-
sellschaften und Kirchen eine zentrale Rolle spielt: die Dimension der 
Gerechtigkeit, der Nicht-Diskriminierung und der Inklusivität. Das ist 
auch insofern bemerkenswert, als gerade diese Dimension es ist, die 
üblicherweise namentlich von den Kirchen des „globalen Südens“ 
mit großer Entschiedenheit in den ökumenischen Diskurs einge-
bracht wird. Auch der Aspekt der Verbindlichkeit und Verlässlichkeit 
der Beziehung, die auch in gleichgeschlechtlichen Partnerschaften 
gelebt werden können, spielt keine Rolle. Der Fokus liegt ausschließ-
lich auf der Verteidigung der exklusiv heterosexuellen Ehe. 
 
Bibelhermeneutische Implikationen des  

Homosexualitäts-Diskurses 

Ohne Zweifel und mit Recht steht im Zentrum dieser Debatten die 
Bibelhermeneutik, genauer die Frage nach dem Umgang mit bibli-
schen Texten für die ethische Orientierung. Dieser Frage wende ich 
mich jetzt zu. Zunächst geht es dabei um die Deutung der expliziten 
biblischen Aussagen zu dem Phänomenbestand, der heute mit dem 
Begriff „Homosexualität“ benannt wird. Diese sind, wie gesagt, al-
lesamt scharf kritisch. Die wesentlichen Stellen seien knapp ge-
nannt: 
Im Rahmen des so genannten Heiligkeitsgesetzes (Levitikus 17-26) 
werden in Kapitel 18 verbotene sexuelle Beziehungen angespro-
chen. Dazu zählt neben dem Inzest unter anderem auch die (männ-
liche) Homosexualität: „Du sollst nicht bei einem Mann liegen wie 
bei einer Frau; es ist ein Gräuel.“ (18,22). In Kapitel 20 wird dafür aus-
drücklich die Todesstrafe gefordert (20,13) – wie übrigens auch für 
den Geschlechtsverkehr mit der Stiefmutter (20,11), der Schwester 
bzw. Halbschwester (20,17) oder generell für Geschlechtsverkehr 
während der Menstruation (20,18); todeswürdig ist ebenfalls sexu-
eller Umgang mit Tieren (20,15). 
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Weltregionen normativ zu exportieren. „Wir als Tansanier/Afrikaner 
haben unsere eigenen, über lange Zeiträume entwickelten Werte 
und Kulturen, die unsere Lebensführung (lifestyles) geleitet haben 
und eben nur die Ehe zwischen Mann und Frau akzeptieren.“ 
 
Dies wird nun eigentümlich schöpfungstheologisch entfaltet: Das 
„Wort Gottes“ enthalte „Prinzipien des Lebens, die nicht geändert 
werden können durch Zeit, Raum und Umstände“. Deshalb wird auch 
die Behauptung verworfen, die Ehe gehe nur die beteiligten Indivi-
duen etwas an. Zum einen stehe die Ehe im Generationenzusam-
menhang der beteiligten Familien. Zum anderen gebe es Bereiche 
wie die Bewahrung der Umwelt und der Kultur, wo Kirche und Ge-
sellschaft „im vollen Bewusstsein ihrer Verantwortung für die 
Menschheit“ eingreifen müssten, um zu verhindern, dass jemand 
etwas tut, „was die humane Würde (humanhood) eines anderen 
Menschen zerstört“, und das sei eben bei der gleichgeschlechtlichen 
Ehe der Fall.9 

 
Die ELCT sieht sich daher in Verantwortung für die Einheit der Kirche 
gerufen, die „prophetische Stimme“ zu erheben gegen die „ge-
schmacklose und skandalöse Angelegenheit“ (tasteless and scan-
dalous subject) der gleichgeschlechtlichen Ehe.  
 
Bemerkenswerterweise greift die tansanische Kirche das Argument 
der kulturellen Kontextualität positiv auf. Sie beruft sich auf „afrika-
nische Werte und Tugenden“, die die exklusive Verbindlichkeit der he-
terosexuellen Ehe unzweideutig festhielten. Die afrikanische Kultur 
konvergiert nach Ansicht der ELCT also mit dem unwandelbaren 
Wort Gottes und der Schöpfungsordnung. Auch kulturell erklären die 
Tansanier sich also zu Anwälten des Allgemein-Menschlichen. Spie-
gelbildlich wiederholt sich hier der Polygamie-Diskurs aus der Missi-
onsgeschichte des 19. Jahrhunderts, als die europäischen Missiona-
re den christianisierten Afrikanern die tief verwurzelte Tradition der 
Polygamie im Namen der Bibel und der höherstehenden christlich-
europäischen Kultur verboten. Das europäisch geprägte Christentum 
hat die Afrikaner also zu einem gravierenden kulturellen Wandel ge-
nötigt, den sie sich angeeignet haben und mittlerweile als substan-
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Charakter verloren haben (Galater 3,28) – so dass man hier gleichsam 
Paulus mit Paulus kritisieren müsste. 
 
Die Gegner einer Anerkennung der Homosexualität10 argumentieren 
hier schöpfungstheologisch: Sie lesen Genesis 1 und 2 als normative 
Texte über das Geschlechterverhältnis, konstatieren eine elementa-
re Komplementarität von Mann und Frau und folgern daraus, dass 
Sexualität nur zwischen Mann und Frau schöpfungsgemäß sei. Da 
Jesus die Aussagen von Genesis 2 in seiner Polemik gegen die Ehe-
scheidung explizit aufgegriffen hat (Markus 10,1-12), erkennen sie 
diese Deutung auch in der Erlösungsordnung verbürgt. Das heißt: 
Auch „in Christus“ ist Homosexualität ausgeschlossen, eine Sach-
kritik an den paulinischen Aussagen daher unnötig, ja unangebracht. 
Implizit oder explizit liegen dieser Bibelauslegung freilich anthropo-
logische Annahmen über die „Natürlichkeit“ der Heterosexualität 
zugrunde, die verankert wird zu einen in der genannten Komplemen-
tarität der Geschlechter und zu anderen in der Fortpflanzungsfunkti-
on der Sexualität. Häufig begegnet eine eigentümliche Mischung 
aus Personalismus und Naturalismus. Genauer: Eine personalisti-
sche Geschlechtermetaphysik – die Beziehung zum anderen Ge-
schlecht als Sich-Einlassen auf das radikal Andere, dem sich der bzw. 
die Homosexuelle verweigere – wird verbunden mit einem letztlich 
naturalistischen Verständnis des Sexuellen. Weil gemeinsame Kinder 
als Inbegriff und gleichsam Verobjektivierung der ehelichen Vereini-
gung gedeutet werden können, kann die Fortpflanzung sogar als in-
nere Konsequenz und Vollendung des personalistischen Ehekon-
zepts wahrgenommen werden. Die gemeinsame Verantwortung für 
Kinder kann zudem geradezu zur ethischen Legitimierung der Ehe 
herangezogen werden, werde dadurch doch die tendenziell herme-
tische, selbstgenügsame Liebe der Partner hin auf gemeinsame 
selbstlose Akte der Nächstenliebe geöffnet. Demgegenüber erschei-
nen dann gleichgeschlechtliche Beziehungen zumindest als defizitär, 
wenn nicht gar als strukturell egozentrisch. 
 
Dass derartige Überlegungen keinen direkten Anhalt an biblischen 
Aussagen haben, sondern voraussetzungsreiche Konstrukte darstel-
len, die ihrerseits interpretatorisch-vergewissernd auf die Bibel zu-
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In Genesis 19 verlangen „die Männer der Stadt Sodom“ von Abra-
hams Neffen Lot, er solle ihnen die zwei Männer (bzw. Engel in Män-
nergestalt, 19,1), die bei ihm zu Gast sind, ausliefern, „dass wir 
ihnen beiwohnen“ (19,5). Dies wird zum Grund der von Gott veran-
lassten Zerstörung Sodoms. Auf diese Erzählung (bzw. ihre Deutung) 
geht zurück, dass Homosexualität lange als „Sodomie“ bezeichnet 
wurde. 
 
Im ersten Kapitel seines Römerbriefs benennt Paulus gleichge-
schlechtliche Praxis (und zwar ausdrücklich männliche wie weibli-
che!) als Ausdruck oder Folge einer „unnatürlichen“ Verwechslung 
von Schöpfer und Geschöpf, in der er die Sünde der Heiden identifi-
ziert (vgl. Römer 1,26f in Konsequenz von 1,18-25). 
 
Allerdings kann in Frage gestellt werden: ob die biblischen Aussagen 
überhaupt das heute strittige Phänomen (also: homosexuelle perso-
nale Identität, die in auf Dauer angelegter Partnerschaft gelebt wird) 
vor Augen haben; ob sie nicht ihrerseits von einer kulturellen Wirk-
lichkeitssicht abhängig sind, die heute keine Geltung mehr bean-
spruchen kann (z.B. Annahmen über „natürliches“ und „widernatür-
liches“, d.h., angemessenes oder unangemessenes Rollenverhalten 
von Männern und Frauen) oder ob sie nicht in einer nicht auf die Ge-
genwart übertragbaren Weise Homosexualität als Ausdruck einer 
dezidiert heidnischen Lebensform identifizieren (z.B. im Heiligkeits-
gesetz im Buch Levitikus).  
 
Freilich wird heute kaum mehr bestritten, dass zumindest die Aus-
führungen des Paulus in Römer 1 grundsätzlich den Sachverhalt 
gleichgeschlechtlichen Sexualverkehrs ansprechen und als Beispiel 
für die korrumpierenden, „widernatürlichen“ Konsequenzen der Ver-
wechslung von Schöpfer und Geschöpf aufführen. Gefragt werden 
kann aber, ob dieser von Paulus hergestellte Zusammenhang heute 
in der Sache noch überzeugt, und ob die prinzipielle, undifferenzierte 
Ablehnung von Homosexualität bei Paulus nicht dessen eigener zen-
traler Einsicht widerspricht, dass in Christus die natürlichen und kul-
turellen Unterscheidungen von Geschlecht, sozialem Status, ethni-
scher Zugehörigkeit etc. ihren diskriminierenden, ausgrenzenden 
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immunisiert habe, sondern um die Notwendigkeit und Unvermeid-
lichkeit eines interpretierenden Umgangs mit biblischen Aussagen 
im Horizont gegenwärtiger Lebensorientierung aufzuweisen. Gerade 
an diesem Beispiel bewährt sich die grundsätzliche Einsicht, dass 
die Deutung biblischer Aussagen und Aussagezusammenhänge im-
mer bezogen ist auf lebensweltliche Plausibilitätsurteile im Blick auf 
konkrete Phänomene. Bei der Homosexualität – um zur Ausgangs-
frage zurückzukehren – kommen hier wieder die oben angesproche-
ne innere Evidenz des homosexuellen Empfindens und deren Aus-
faltung in offen und öffentlich gelebter Partnerschaft ins Spiel. Wird 
diese Empfindungs- und Lebensform von den Betroffenen selbst 
und der Gesellschaftsmehrheit nicht mehr als in sich unsittlich wahr-
genommen und vollzieht sich dieser Plausibilitätswandel auch in den 
Kirchen selbst, so provoziert dies die hermeneutische Aufgabe einer 
vergewissernden Interpretation der normativ verbindlichen Traditi-
onstexte.11 Dabei kann dann etwa gefragt werden, ob der Fokus der 
Schöpfungserzählungen von Genesis 1 und 2 tatsächlich auf der ex-
klusiv heterosexuellen Normierung von Sexualität liegt und nicht 
vielmehr auf der Darstellung der faktischen „conditio humana  ohne 
normativ ausschließende Implikationen: Dass Männer üblicherweise 
Frauen heiraten, muss dann nicht notwendig bedeuten, dass dies 
nur so und nicht anders sein kann. Entsprechendes gälte dann auch 
für die einschlägigen jesuanischen Aussagen. Ohnehin ist nicht zu 
erkennen, warum Jesu radikal inkludierendes Ethos der Nächsten-
liebe, das Status-, Herkunfts- und Geschlechterdifferenzen souverän 
ignoriert, sich nicht auch auf die sexuelle Orientierung beziehen las-
sen sollte. Für die evangeliumsgemäße Gestaltung der sexuellen 
Orientierung wäre dann nicht das Geschlecht der Partner, sondern 
deren vom Geist der Nächstenliebe geprägtes Zusammenleben ent-
scheidend. Bei dieser Argumentation könnte sogar eingeräumt wer-
den, dass historisch in der frühen Christenheit Homosexualität fak-
tisch nicht zum Bereich des sittlich Akzeptablen gehörte, ja ihre An-
erkennung als unzulässige Konzession an die heidnische Umwelt 
gegolten hätte. Denn ähnlich wie im Fall der Frauenordination könnte 
der kulturelle Wandel geltend gemacht werden, der heute die An-
wendung des Nächstenliebegebots auf eine Lebensform als ange-
messen erscheinen lässt, die in der Spätantike noch ausgegrenzt 
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rückgreifen, liegt auf der Hand. Die die Auslegung der Bibel leitenden 
Hintergrundannahmen sind mithin auch bei den Gegnern erkennbar 
kulturell geprägt. In der kirchlichen Diskussion um Homosexualität 
stehen sich also nicht eine „bibeltreue“ und eine zeitgeistopportu-
nistische Position gegenüber, sondern unterschiedliche theologische 
Deutungen eines anthropologischen Phänomens, die in unterschied-
licher Weise Aussagenzusammenhänge der biblischen und der theo-
logischen Traditionen aufgreifen. Dabei wird nicht nur das Phänomen 
im Licht der Tradition interpretiert, sondern ebenfalls diese im Licht 
des Phänomens. 
 
Diese wechselseitige Beleuchtung von Phänomen und Tradition ist 
nicht nur unvermeidlich, sie ist auch gängige hermeneutische Praxis. 
Wir nehmen auch in anderen Fällen biblische Aussagen nicht unre-
flektiert wörtlich, sondern setzen sie deutend in eine Beziehung zu 
unserer konkreten Lebenswelt mit ihren spezifischen Anforderun-
gen. Das lehrt exemplarisch ein Seitenblick auf Jesu Gebot, Gewalt 
nicht mit Gewalt zu beantworten, sondern „die andere Wange hin-
zuhalten“ (Matthäus 5,39). Zweifellos widersprechen Kriege und mi-
litärische Rüstung dem klaren Wortlaut dieses Gebots. Zugleich aber 
war in der Geschichte des Christentums die Notwendigkeit militäri-
scher Verteidigung in lebensweltlicher Evidenz weithin anerkannt. 
Dies provozierte eine lange Sequenz von Versuchen, das jesuanische 
Gebot so zu interpretieren, dass es nicht zu einer generellen Ver-
dammung militärischer Maßnahmen nötigte: von der Zwei-Stufen-
Moral (das Gebot gilt nur für die asketische Elite) über eine primär 
negativ-kriterielle Funktionsbestimmung (es dient nur als Spiegel 
zur Sündenerkenntnis) und die „Zwei-Reiche-Lehre“ (es gilt nur für 
die „Christperson“, nicht für die „Weltperson“, die zur Wahrung der 
äußeren Ordnung Gewalt ausüben darf, oder sogar muss) bis hin zur 
neuzeitlichen Historisierung (z.B. als „Interimsethik“ [Albert Schweit-
zer], die plausibel nur ist im Horizont der frühchristlichen Naherwar-
tung: wenn – nur wenn – das Ende unmittelbar bevorsteht, kann 
man auf gewaltförmige Selbstverteidigung verzichten). 
 
Wohlgemerkt: Ich führe dies nicht an, um kritisch zu demonstrieren, 
wie die Kirche sich systematisch gegen jesuanische Zumutungen 
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immunisiert habe, sondern um die Notwendigkeit und Unvermeid-
lichkeit eines interpretierenden Umgangs mit biblischen Aussagen 
im Horizont gegenwärtiger Lebensorientierung aufzuweisen. Gerade 
an diesem Beispiel bewährt sich die grundsätzliche Einsicht, dass 
die Deutung biblischer Aussagen und Aussagezusammenhänge im-
mer bezogen ist auf lebensweltliche Plausibilitätsurteile im Blick auf 
konkrete Phänomene. Bei der Homosexualität – um zur Ausgangs-
frage zurückzukehren – kommen hier wieder die oben angesproche-
ne innere Evidenz des homosexuellen Empfindens und deren Aus-
faltung in offen und öffentlich gelebter Partnerschaft ins Spiel. Wird 
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vergewissernden Interpretation der normativ verbindlichen Traditi-
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Schöpfungserzählungen von Genesis 1 und 2 tatsächlich auf der ex-
klusiv heterosexuellen Normierung von Sexualität liegt und nicht 
vielmehr auf der Darstellung der faktischen „conditio humana  ohne 
normativ ausschließende Implikationen: Dass Männer üblicherweise 
Frauen heiraten, muss dann nicht notwendig bedeuten, dass dies 
nur so und nicht anders sein kann. Entsprechendes gälte dann auch 
für die einschlägigen jesuanischen Aussagen. Ohnehin ist nicht zu 
erkennen, warum Jesu radikal inkludierendes Ethos der Nächsten-
liebe, das Status-, Herkunfts- und Geschlechterdifferenzen souverän 
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wendung des Nächstenliebegebots auf eine Lebensform als ange-
messen erscheinen lässt, die in der Spätantike noch ausgegrenzt 
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wurde, während umgekehrt die Wiederholung dieser Ausgrenzung 
in der Gegenwart die Glaubwürdigkeit des Nächstenliebeethos ge-
fährden würde, da kaum mehr plausibel begründet werden könnte, 
warum diese Lebensform per se der Nächstenliebe widerspricht. 
 
Für die innerkirchliche Diskussion wäre viel erreicht, wenn die her-
meneutische Herausforderung, die die theologische Deutung der 
Lebenswelt bedeutet, in der skizzierten Differenziertheit von allen 
Beteiligten wahrgenommen und anerkannt würde. Dies könnte hel-
fen, falsche Alternativen – etwa: „Biblizismus“ hier, „Zeitgeist“ dort 
– zu vermeiden, die eigentlichen Fragen zu identifizieren und eine 
gemeinsame Basis für weiterführende Gespräche zu finden. Viel 
wird davon abhängen, ob es gelingt, die theologischen Gründe, die 
zu einer neuen Betrachtung der Homosexualität geführt haben, als 
theologische zu kommunizieren und dabei die kultur- und bibelher-
meneutischen Rahmenbedingungen durchsichtig zu machen, die für 
jede theologische Orientierung konstitutiv sind. 
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